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9

VORWORT

Donald Tusk
Ministerpräsident a. D. der Republik Polen
Ehemaliger Präsident des Europäischen Rates
Vorsitzender der Europäischen Volkspartei

Hans-Gert Pöttering trägt Europa in seinem Herzen. Sein gesamtes politi-
sches Leben hat er mit viel Überzeugung dem europäischen Einigungspro-
jekt gewidmet. Er wurde unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Welt-
kriegs in Bersenbrück/Niedersachsen geboren  – seinen Vater konnte er 
niemals kennenlernen. Er ist als Soldat gefallen, vermutlich kurz vor der 
Geburt seines Sohnes im Jahre 1945 in der Nähe von Stettin. Hans-Gert 
und sein älterer Bruder Manfred wuchsen als Halbwaisen auf. Die europä-
ische Politik Adenauers und dessen Einsatz für Frieden und Versöhnung 
mit den Nachbarn überzeugte den jungen Pöttering und veranlasste ihn, 
der CDU beizutreten. Sehr früh begann er sein politisches Engagement 
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10

Vorwort

und stieg bereits nach einigen Jahren zum Mitglied des Landesvorstands 
der Jungen Union in Niedersachsen auf, wo er sich als europapolitischer 
Sprecher einen Namen machte. Für die damalige Zeit, in der alles mit der 
Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft begann, wählte er einen ungewöhn-
lichen Weg, aber er wählte ihn aus voller Überzeugung: Im Jahre 1979 kan-
didierte er bei der ersten Direktwahl für das Europäische Parlament. Er hat 
stets die Werte des europäischen Projekts verteidigt und sich für diese ein-
gesetzt. Während in vielen anderen Ländern der Welt Menschen seit Jahr-
zehnten darum kämpfen und sich aufopfern, empfinden viele Bürger in 
Europa heute diese Werte als selbstverständlich: die Achtung der Men-
schenwürde, Freiheit, Demokratie, Gleichheit, Rechtsstaatlichkeit und 
Frieden. Für Hans-Gert Pöttering und viele seiner Generation war daran 
nichts selbstverständlich: Sie wurden geprägt von den Folgen von Diktatur, 
Krieg und Zerstörung. Mit nur 33 Jahren wurde er jüngster Abgeordne-
ter der EVP-Fraktion im Europäischen Parlament und widmete die darauf-
folgenden 35 Jahre mit großem Einsatz dem politischen Alltag in Brüssel, 
Straßburg und Bad Iburg, dem Wohnort seiner Familie. Von 1999 bis 2007 
war er Vorsitzender der EVP-Fraktion. Anschließend erreichte er den Gipfel 
seiner politischen Laufbahn, als er zum Präsidenten des Europäischen Par-
laments gewählt wurde. Sitzungsleitungen, Reden und Gespräche in aller 
Welt prägten sein Wirken. Sein maßgebliches Engagement und sein Talent 
zur Kompromissfindung haben dazu beigetragen, das Europäische Parla-
ment stark und einflussreich zu machen.

Im Jahre 1989 erlebte Hans-Gert Pöttering den Fall der Mauer und die 
Wiedervereinigung Deutschlands, er sah die Binnengrenzen fallen, erlebte 
die Entstehung des Euro-Raums und der gemeinsamen Währung sowie die 
Beitritte der mitteleuropäischen Mitgliedsstaaten. Dank dieser Erfahrun-
gen wurde er zu einem engagierten Förderer des Verfassungsvertrages und 
des Vertrages von Lissabon. Das erste Halbjahr seiner Amtszeit als Präsident 
des Europäischen Parlaments fiel zusammen mit der deutschen Ratspräsi-
dentschaft unter Bundeskanzlerin Angela Merkel. Als ersten Höhepunkt 
unterzeichnete er gemeinsam mit Angela Merkel und José Manuel Barroso 
im Kreis der EU-Staats- und Regierungschefs anlässlich des 50. Jahrestags 
der Römischen Verträge die Berliner Erklärung vom 25. März 2007, die 
letztendlich zum Vertrag von Lissabon geführt hat. Die Verhandlungen zur 

Gehler_Ein_europaeisches_Gewissen_9783451389825.indd   10Gehler_Ein_europaeisches_Gewissen_9783451389825.indd   10 17.08.20   11:5417.08.20   11:54



11

Vorwort

Europäischen Grundrechtecharta, die die Werte der Europäischen Union 
festschreibt, prägten die weiteren Monate. Am 12. Dezember 2007 unter-
zeichnete Hans-Gert Pöttering die Charta der Grundrechte gemeinsam mit 
dem Präsidenten des Europäischen Rates, dem portugiesischen Minister-
präsidenten, und dem Präsidenten der Europäischen Kommission im Eu-
ropäischen Parlament in Straßburg. Am 21. Dezember desselben Jahres 
erlebte er mit der Öffnung des Schlagbaums in Zittau den Vollzug der Er-
weiterung des Schengen-Raums. Seitdem bestehen keine Grenzkontrollen 
mehr zwischen Deutschland, Polen und Tschechien. Die Trennung Europas 
in Ost und West – die jahrzehntelang währende Folge des Zweiten Welt-
kriegs – wurde damit auch im täglichen Miteinander der Menschen über-
wunden. Europa ist zusammengewachsen  – die unnatürliche Teilung ist 
überwunden.

Die Vertiefung und Erweiterung der Europäischen Union ist nicht das 
einzige Herzensthema von Hans-Gert Pöttering. Er hat die polnisch-deut-
sche Versöhnung stark gefördert, was durch den Hirtenbrief der polnischen 
Bischöfe an ihre deutschen Amtsbrüder von 1965 erst möglich gemacht 
wurde. Er hat den Beitrag Polens gewürdigt und die mutigen Menschen 
der Solidarność-Bewegung unterstützt, die gemeinsam mit Johannes Paul II. 
diese Versöhnung und Freundschaft auf den Weg bringen konnten. Ohne 
eine Versöhnung mit Polen wäre später die Einigung Deutschlands nicht 
möglich gewesen. Das wusste er stets zu betonen. Für ihren Beitrag zur 
deutsch-polnischen Verständigung wurde ihm gemeinsam mit Jerzy Buzek 
2010 der deutsch-polnische Preis, der auf dem deutsch-polnischen Freund-
schaftsvertrag von 1991 beruht, verliehen.

Um Versöhnung und Verständigung, um ein Lernen aus der wechselvol-
len Geschichte Europas ging es Hans-Gert Pöttering auch bei einem ande-
ren Projekt: Um das historische Vermächtnis aufrechtzuerhalten und insbe-
sondere jungen Menschen die europäische Vielfalt zu vermitteln, initiierte er 
in seiner Zeit als Präsident des Europäischen Parlaments das Haus der Euro-
päischen Geschichte. Es wurde im Jahr 2017 eröffnet, und gemeinsam tra-
gen ein Wissenschaftlicher Beirat und ein Kuratorium dazu bei, die euro-
päische Geschichte interessierten und neugierigen Laien zu vermitteln. Wir 
müssen aus unserer Geschichte lernen, damit wir nicht die Fehler der Ver-
gangenheit wiederholen.
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Parallel zu seiner europäischen Laufbahn ist Hans-Gert Pöttering Lehr-
beauftragter der Universität Osnabrück gewesen, die ihn 1995 zum Ho-
norarprofessor berief. Er ist Ehrendoktor der Universitäten von Oppeln, 
Allenstein und Breslau sowie Ehrenbürger der schlesischen Stadt Oppeln – 
Auszeichnungen für sein bemerkenswertes Verdienst um die deutsch-polni-
sche Versöhnung und Zusammenarbeit. Für seine Leistungen und seinen 
großartigen Einsatz für das europäische Projekt hat er viele Auszeichnun-
gen erhalten, unter anderem auch den Kommandeursorden mit Stern der 
Republik Polen.

Auch heute stehen Europa ebenso wie unsere Gesellschaften insgesamt 
vor großen Herausforderungen. Der Lebensweg von Hans-Gert Pöttering 
sollte uns aber eines vor Augen führen: Andere Generationen vor uns muss-
ten bereits Schlimmeres erleben. Die Nachkriegsgeneration stand vor einem 
zerstörten Europa, ihre Väter waren – so wie Wilhelm Pöttering – oftmals 
nicht aus dem Krieg heimgekehrt. Wie damals werden wir auch zukünftige 
Herausforderungen nur bestehen, wenn wir uns solidarisch und menschlich 
verhalten, wenn wir zusammenarbeiten und einander zuhören und verste-
hen. Das können wir aus dem Wirken von Hans-Gert Pöttering lernen: Un-
sere Gesellschaften, unsere Demokratien und auch die Europäische Union 
werden wir nur voranbringen, wenn wir Respekt und Solidarität füreinan-
der aufbringen.

Hans-Gert, ich möchte mich bei Dir bedanken für die vertrauensvolle 
Zusammenarbeit und die Freundschaft, die uns seit vielen Jahren verbin-
det. Ich habe Dich zweimal in Deiner Heimat – in Bersenbrück und Bad 
Iburg – besucht. Ich erinnere mich noch sehr gut an das gemeinsame Ponti-
fikalamt des Bischofs von Osnabrück, Franz-Josef Bode, und des emeritier-
ten Erzbischofs von Oppeln, Alfons Nossol, im Juli 2009 im Osnabrücker 
Dom, an dem ich als Ministerpräsident Polens teilgenommen habe – es war 
ein bewegendes Zeichen der deutsch-polnischen Freundschaft und auch für 
mich persönlich ein sehr bewegender Moment. Du bist ein wahrhafter Eu-
ropäer und hast Dein ganzes Leben unserem Projekt, der europäischen Inte-
gration, gewidmet. Dein Einsatz für die Überwindung der Teilung Europas 
ebenso wie für die Freundschaft zwischen Deutschen und Polen werden im-
mer unvergessen bleiben!
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Sollen Historiker über noch lebende Persönlichkeiten Biografien schrei-
ben? Diese Fragen diskutierten wir am Institut für Geschichte der Stif-
tung Universität Hildesheim mit dem Helmut-Kohl-Biografen Hans-Peter 
Schwarz, einige Jahre bevor das Anliegen an die Autoren dieses Buches her-
angetragen wurde, eine Biografie über Hans-Gert Pöttering zu schreiben. 
Schwarz berichtete nach Abschluss seiner Lebensgeschichte über den Kanz-
ler der Einheit von seinen zuweilen leidvollen Erfahrungen im nicht immer 
leichten Umgang mit dem Altpolitiker wie auch von den eingeschränkten 
Zugangsmöglichkeiten zu seinem Untersuchungsgegenstand. Er warnte vor 
den Gefahren solcher waghalsigen Vorhaben wie der Befangenheit, der Eitel-
keit, der Selbstgefälligkeit und der Voreingenommenheit der noch lebenden 
Politiker. All das, was Schwarz hierzu mitteilte, ließ es geraten erscheinen, 
die Finger von solcherlei Unternehmungen zu lassen.

Die Autoren dieses Buches haben sich daher diese von dritter Seite an 
sie herangetragene Aufgabe alles andere als leicht gemacht, zumal bereits 
zum Zeitpunkt des Vorhabens die sehr umfangreiche Autobiografie Pöt-
terings »Wir sind zu unserem Glück vereint« vorlag, über die hinausge-
hend es Neues und Weiterführendes zu ermitteln galt. Allein dies war Be-
dingung, Herausforderung und Voraussetzung zugleich, um das Anliegen 
ernsthaft anzugehen und seriös umzusetzen, zumal die Autobiografie be-
reits substanzielle Informationen bietet und den Verfassern wichtige Ori-
entierung bot, wiewohl sie dann in Anlage und Konzeption ihres Werkes 
davon abwichen.

Mit Pöttering konnte nach zwei klärenden Gesprächen eine schriftliche 
Vereinbarung getroffen werden, bei der der seinerzeit verantwortliche Lei-
ter für die wissenschaftlichen Dienste der Konrad-Adenauer-Stiftung (KAS), 
Hanns Jürgen Küsters, sehr gut beratend und hilfreich zur Seite stand. Die 
vertraglich fixierte Vereinbarung hatte folgenden Inhalt: Ein Mehrwert 
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und neue Erkenntnisse im Vergleich zu den bereits vorliegenden Memoi-
ren konnten nur in einer anzustrebenden Multiperspektivität liegen. Über 
80 Zeitzeugen, Beobachter, Mitstreiter und Weggefährten konnten ausfin-
dig gemacht bzw. von Pöttering benannt werden, an die die Autoren der 
Studie einerseits individualisierte, andererseits aber auch gezielt ausgearbei-
tete standardisierte Fragenkataloge richteten oder Anfragen für Interviews 
herantrugen. So konnten beispielsweise mit dem Chef der Europäischen 
Kommission Jean-Claude Juncker, der Europaparlamentarierin und späte-
ren EU-Kommissarin Marianne Thyssen, dem Generalsekretär des Europäi-
schen Parlaments, Klaus Welle, dem Präsidenten des Hauses der Geschichte 
der Bundesrepublik, Hans Walter Hütter, dem Europaparlamentarier Mi-
guel Ángel Martínez Martínez und vielen anderen mehr (siehe die Liste der 
Zeitzeugen am Ende des Buches) Akteurs- und Zeitzeugengespräche geführt 
werden, um mehr über Pöttering und die Grenzen und Möglichkeiten sei-
nes Wirkens zu erfahren.

Eine weitere Voraussetzung für die Bereitschaft zur Übernahme dieser 
Aufgabe war die Einsichtnahme von Aktenmaterial im Archiv für Christ-
lich-Demokratische Politik (ACDP) der Konrad-Adenauer-Stiftung (KAS), 
u. a. der Bestand der EVP-(ED-)Fraktion, der CDU/CSU-Gruppe in der 
EVP-(ED-)Fraktion usw. Die dort vorhandenen Aktenbestände konnten 
vor Ort eingesehen und anschließend in digitalen Formaten übermittelt 
werden, was sehr bereitwillig und unterstützend geschah. Hierbei danken 
die Autoren besonders Michael Borchard, Angela Keller-Kühne sowie Kor-
dula Kühlem für das gezeigte Entgegenkommen und die geleistete Unter-
stützung. Überdies hat das ACDP bereits damit begonnen, größere Akten-
bestände einer breiten Öffentlichkeit zugänglich zu machen, indem diese 
als digitalisierte Formate über den Internetauftritt abrufbar gemacht wur-
den.1 Mit Blick auf die in allen Lebensbereichen zunehmend an Bedeutung 
gewinnende Digitalisierung ist das ein mehr als löblicher Vorgang, den es 
hervorzuheben gilt. Vor allem erleichtert diese Bereitstellung von Archiv-
material über das Internet nicht zuletzt die Arbeit der Historiker in der zen-
tralen Recherche nach relevanten Quellen.

Die anvisierten Themen der geplanten Studie sollten schwerpunktmä-
ßig das europapolitische Wirken Pötterings in den Mittelpunkt stellen. Ein-
gehender als in der Autobiografie darzustellen waren die Kindheit und die 
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Jugend Pötterings, v. a. aber war seine Arbeit im Europäischen Parlament 
zu analysieren unter besonderer Berücksichtigung der politischen Entschei-
dungen und Weichenstellungen. Darzulegen sollte vor allem sein, wie Pöt-
tering als EU-Politiker weitere Akteure für seine Ideale zu gewinnen ver-
stand und entsprechend einbinden konnte. Dabei ging es den Autoren 
insbesondere auch um den menschlichen Faktor hinsichtlich Vertrauensbil-
dung zur Erreichung politischer Kompromissfindung.

Nach dem selbstbestimmten Ausscheiden Pötterings aus dem Europäi-
schen Parlament im Jahr 2014 sollte die Biografie – was in der Autobiogra-
fie noch gar nicht möglich war – die Entstehung und Verwirklichung des 
Hauses der Europäischen Geschichte in Brüssel, die Arbeit und Funktion 
als Vorsitzender der KAS sowie das Engagement des deutschen Christdemo-
kraten als Elder Statesman nach seinem Abschied von der Spitze der KAS 
behandeln.

Es galt somit die verschiedenen Stationen der europapolitischen Kar-
riere von Pöttering (v. a. Vorsitzender des Unterausschusses »Sicherheit 
und Abrüstung« 1984–1994; stellvertretender Vorsitzender der EVP-Frak-
tion 1994–1999; Leiter der EVP-Arbeitsgruppe »Regierungskonferenz« 
1994–1997; Leiter der EVP-Arbeitsgruppe »Erweiterung der Europäischen 
Union« 1996–1999; Vorsitzender der EVP-ED-Fraktion 1999–2007; Prä-
sident des Europäischen Parlaments 2007–2009; Vorsitzender der KAS 
2010–2018) aufzuzeigen. Dabei ging es darum, durch Aktenmaterial, v. a. 
aber auch Außenperspektiven wie das Presseecho und die schon erwähnten 
Zeitzeugengespräche die mediale Selbstdarstellung Pötterings in Fernseh-, 
Rundfunk- und Zeitungsinterviews zu untersuchen. Es versteht sich dabei 
von selbst, dass die Autoren mit Blick auf die Analyse der Printmedien Zei-
tungen verschiedener politischer Strömungen konsultiert haben. Es finden 
sich demnach Bezüge auf Printmedien des konservativen, liberalen, linken 
usw. Spektrums.

Pöttering selbst sollte in unbegrenzten vertraulichen Sechs-Augen- 
Gesprächen den Autoren Rede und Antwort stehen. Dazu erarbeiteten die 
Verfasser einen Katalog von über 350 Fragen, die ihrer Ansicht nach in der 
Autobiografie unzureichend beantwortet oder bei denen die entsprechen-
den thematischen Bezüge nicht berücksichtigt waren. Im Zuge der Recher-
chen und Darstellungen stellte sich im Laufe der Zeit auch heraus, dass 
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die Memoiren Pötterings nicht frei von Aussparungen, Erinnerungslücken, 
Glättungen und Harmonisierungen sind.

Letztlich konnten 30 Zeitzeugen zu Auskünften und Einschätzungen ge-
wonnen, das verfügbar gemachte umfangreiche Quellenmaterial im ACDP 
ausgewertet und Pöttering selbst in sechs Begegnungen am Institut für Ge-
schichte der Stiftung Universität Hildesheim in über 24 Stunden befragt 
und die entsprechenden Gespräche durch Film- und Tonträgeraufnahmen 
aufgezeichnet und transkribiert werden.

Schließlich können sich die beiden Autoren für die Aufrichtigkeit und 
Ehrlichkeit und nicht zuletzt für das in sie gesetzte Vertrauen vonseiten 
Hans-Gert Pötterings nur bedanken. Er war in den drei Jahren des Projekts 
ein offener und wohlwollender Begleiter und stets im Rahmen seines Er-
innerungsvermögens zu Auskünften bereit und nahm vertragsgemäß auch 
keinen Einfluss auf den Entstehungsprozess des Werkes im Sinne von den 
Autoren widerstrebenden Eingriffen. Im Gegenteil forderte er die Verfasser 
zuweilen dazu auf, ihn mit Abstand und Distanz zu betrachten und gegebe-
nenfalls zu kritisieren, wenn sich dies aufgrund der historischen Forschungs-
lage und neuerer Erkenntnisse anbot oder gar zwingend erforderlich machte.

Am Ende dürfen wir feststellen, dass mit dieser abgestimmten, durch-
dachten und gezielten Vorgehensweise großes Bemühen und Engagement 
vorhanden gewesen ist, eine über die Autobiografie Pötterings hinausge-
hende, neue Erkenntnisse bietende Studie als Grundlage für weitere For-
schungen zur Geschichte des europäischen Parlamentarismus zu leisten. Ob 
das letztlich aber wirklich gelungen ist, bleibt der Fachwelt und einer inter-
essierten Leserschaft zu beurteilen vorbehalten. Sollte es aus deren Sicht ge-
glückt sein, wird es die Autoren wie auch Hans-Gert Pöttering selbst sicher 
freuen.

Hildesheim, im Juli 2020
Michael Gehler – Marcus Gonschor

Gehler_Ein_europaeisches_Gewissen_9783451389825.indd   16Gehler_Ein_europaeisches_Gewissen_9783451389825.indd   16 17.08.20   11:5417.08.20   11:54



17

1. HERKUNFT, KINDHEIT 
UND JUGEND

Als Hans-Gert Pöttering am 15. September 1945 zur Welt kam, hatte der 
Zweite Weltkrieg weite Teile Europas und anderer Kontinente schwer ver-
wüstet hinterlassen. Er hatte Millionen von Menschenleben gefordert und 
unzählige europäische Städte zerstört und war Ursache für Flucht und Ver-
treibung vieler Millionen Menschen. Der Nationalsozialismus hatte nicht 
nur das größte humanitäre Verbrechen der Geschichte, den Mord an sechs 
Millionen europäischen Juden, zu verantworten, sondern hinterließ den 
gesamten Kontinent in Zerstörung und Aufruhr, sodass eine wirtschaftliche 
und politische Neuordnung Europas die Folge war. Nach der bedingungs-
losen Kapitulation des Deutschen Reichs im Mai 1945 folgte die Besat-
zungsherrschaft durch Großbritannien, Frankreich, die Vereinigten Staa-
ten von Amerika und die Sowjetunion. Die vormalige Reichshauptstadt 
Berlin wurde in vier Sektoren unterteilt. Die vier Hauptsiegermächte hat-
ten beschlossen, Deutschland gemeinsam verwalten und regieren zu wol-
len. Derweil wurden die deutschen Gebiete jenseits von Oder und Neiße, 
nämlich Hinterpommern, Schlesien und Ostpreußen, dem durch die Rote 
Armee befreiten Polen als Kompensation für das ehemalige Ostpolen zuge-
wiesen, das die Union der Sozialistischen Sowjetrepubliken (UdSSR) sich 
einverleibte  – genauso wie sie das nördliche Ostpreußen (Kaliningrader 
Oblast) annektierte. Das Sudetenland fiel an die Tschechoslowakei.1

Während im Westen des Kontinents parlamentarische bzw. konstitutio-
nelle Demokratien nach der Befreiung von der nationalsozialistischen Herr-
schaft durch die westalliierten Armeen (wieder)entstehen konnten, gestat-
tete die Sowjetunion, die ganz Ostmitteleuropa zuerst von Wehrmacht und 
NS-Schergen erobert und danach kommunistische Marionettenregime in-
stalliert hatte, diesen Nationalstaaten und Völkern hingegen nicht eine freie 
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und souveräne Entscheidung über ihre wirtschaftliche und politische Zu-
kunft. Ganz im Gegenteil: Die von der Sowjetarmee2 im weiteren Verlauf 
unterjochten Staaten mussten auf Geheiß des Diktators Josef Stalin3 mittel-
fristig das sowjetisch-kommunistische System übernehmen. Sie entwickel-
ten sich zu Satellitenstaaten der UdSSR. Auf den totalitären Nationalsozi-
alismus folgte der totalitäre Kommunismus in der Mitte und im Osten des 
Kontinents.

1.1 Familiäre Wurzeln

Hans-Gert Pöttering erblickte zu dieser Zeit das Licht der Welt im west-
lichen Teil des schon in Bälde durch einen »Eisernen Vorhang« (Winston 
Churchill)4 geteilten Europas. Er wurde am 15. September 1945 im nord-
deutschen Bersenbrück bei Osnabrück geboren, das in der damaligen bri-
tischen Besatzungszone lag. Zuvor hatte Bersenbrück während des Drit-
ten Reichs zum NS-Gau Weser-Ems gehört.5 1231 hatte eine bischöfliche 
Urkunde die Gründung einer Abtei des weiblichen Zweiges des Zisterzien-
serordens in Bersenbrück erstmalig verzeichnet, das den Namen St. Marien 
trägt. Während der Zeit der Reformation (1517–1648) war das Zisterzien-
serinnen-Kloster mit der Theologie Martin Luthers und insbesondere sei-
ner Schrift »De votis monasticis« (1521/22) in Berührung gekommen, was 
»zu einer Lockerung der Klausur und zu einem von weltlichen Einflüssen 
geprägten Leben geführt« hatte. Reformatorisches Gedankengut entfaltete 
sich. Im Zuge der Gegenreformation (Konzil von Trient 1545–1563) wurde 
das Kloster Bersenbrück seit 1614 jedoch wieder zu den katholischen Bräu-
chen zurückgebracht.6 Wie der Großraum Osnabrück ist auch Bersenbrück 
stark katholisch geprägt und gehört zum zwischen 780 und 800 gegründe-
ten Bistum Osnabrück. Um das Stift Bersenbrück als geistig-kulturellen Fix-
punkt herum war eine Stadt entstanden, die sie im rechtlichen Sinne aber 
erst im Jahre 1956 wurde. Zum Zeitpunkt der Geburt ihres späteren Ehren-
bürgers im Jahre 1945 zählte Bersenbrück zwischen 2000 und 3000 Ein-
wohner. Noch um 1800 hatten dort nur 90 Personen gelebt, während das in 
der Nähe liegende Dorf Ankum bereits 1063 Einwohner zählte. Obgleich 
Bersenbrück erst nach dem Krieg Stadt wurde, war es bereits seit 1885 
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Namensgeber für den gleichnamigen Landkreis, der im Zuge der späteren 
Gebietsreform von 1972 im Landkreis Osnabrück aufging.7

Politisch betrachtet, wurde Hans-Gert Pöttering am 1. November 1946 
im Alter von knapp 14 Monaten Niedersachse mit der Gründung des gleich-
namigen Landes auf Teilen des Gebietes der britischen Besatzungszone 
Deutschlands. Es war infolge der Verordnung Nr. 46 der britischen Besat-
zungsmacht vom 23. August 1946, das die »Auflösung der Provinzen des 
ehemaligen Landes Preußen in der Britischen Zone und ihre Neubildung 
als selbstständige Länder« vorschrieb, entstanden.8 Am 9. Dezember 1946 
kürte der nicht gewählte, sondern von der britischen Militäradministration 
ernannte Niedersächsische Landtag Hinrich-Wilhelm Kopf von der Sozial-
demokratischen Partei Deutschlands (SPD) zum ersten Ministerpräsiden-
ten des neu gegründeten Landes, das fortan mit dem Wiederaufbau der im 
Krieg beschädigten Infrastruktur beschäftigt war.

Für Hans-Gert, seinen 1942 geborenen Bruder Manfred und seine Mut-
ter Agnes Sophie waren es zunächst wie für so viele Niedersachen, Deutsche 
und Europäer sehr schwere und harte Zeiten. Die Mutter musste alleine für 
die Erziehung ihrer beiden Kinder sorgen, denn ihr Ehemann und der Vater 
der beiden Söhne galt zur Zeit der Geburt des zweiten Kindes im September 
1945 bereits seit Längerem als vermisst. Zuletzt hatte der im Range eines 
Obergefreiten in der Wehrmacht dienende Wilhelm Pöttering seine Familie 
über Weihnachten 1944 sehen können. Im Januar 1945 musste er gemäß 
seinem Marschbefehl wieder an die Ostfront9 zurückkehren. Die Mutter be-
tonte später wiederholt gegenüber ihrem Sohn Hans-Gert, wie schwer die 
Zeit des Abschieds gewesen war. Der Verlust des Vaters wurde eine enorme 
Belastung für die Söhne, besonders wenn die Mutter Agnes Sophie ihre Er-
innerungen an die schwierige Zeit des Krieges und besonders danach zum 
Ausdruck brachte. Immerhin galt ihr Ehemann und Vater als vermisst – ein 
Fünkchen Hoffnung auf die Wiederkehr des geliebten Mannes und Vaters 
bestand also eine Zeit lang. Beim letzten Heimaturlaub von Wilhelm Pötte-
ring im Winter 1944/45 hatte Agnes Sophie sogar mit dem Gedanken ge-
spielt, ihren Gatten nicht wieder an die Front zurückgehen zu lassen und ihn 
stattdessen zu verstecken. Eine solche Tat – Fahnenflucht bzw. Desertation – 
wäre unter nationalsozialistischer Herrschaft jedoch sehr gefährlich gewesen: 
Wäre der versteckte Soldat gefunden worden, hätten ihn die sogenannten 
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»Kettenhunde« der Geheimen Feldpolizei der Wehrmacht, oftmals glühende 
Nationalsozialisten, wahrscheinlich sofort erschossen.10 Doch dazu kam es 
nicht: Der Vater musste noch im Winter 1945 an die Front zurückkehren, 
von wo aus er der Familie auch ein letztes Mal schreiben konnte: Wilhelm 
Pöttering schickte im Februar 1945 einen Brief in die Heimat, den der 
jüngste Sohn 73 Jahre nach Versenden im Nachlass seiner Mutter findet. 
Tief berührt erfährt Hans-Gert Pöttering, dass sein Vater Wilhelm offenbar 
von der Schwangerschaft seiner Frau Agnes Sophie wusste. Eigentlich sollte 
das zweite Kind der Eheleute Pöttering ein Mädchen werden. Den Brief hat 
Wilhelm Pöttering mutmaßlich wenige Tage vor seinem Tod geschrieben, 
den die Familie im Februar 1945 vermutet. Die letzten Worte in diesem sehr 
liebevollen Brief an Hans-Gerts Mutter Agnes Sophie, seinen Bruder Man-
fred und ihn, das noch ungeborene Kind, lauteten: »Dein Willi« und »Euer 
Papi«. Dies war das einzige Mal, wo der Vater Bezug auf den noch nicht ge-
borenen Sohn nahm, ihn irgendwie auch ansprach, was den im Nachhinein 
emotional stark berührte.

Hans-Gert Pötterings Eltern, Agnes Sophie und Wilhelm
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